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Selma Lagerlöf – Biografie und Bibliografie
 
Schwed. Schriftstellerin, geb. 20. Nov. 1858 auf dem alten, abgelegenen Gut
Mårbacka in Wärmland, verstorben am 16. März 1940 ebenda. Verbrachte dort
ihre Jugend, bis sie mit 22 Jahren in Stockholm in ein Lehrerinnenseminar
eintrat. 1885–95 war sie als Lehrerin in Landskrona tätig. 1891 erschien ihr
erstes Werk: »Gösta Berlings Saga« (6. Aufl. 1904), die Epopöe ihrer Heimat,
zusammengeflochten aus Märchen, Geschichten und Kindheitserinnerungen.
Diese phantasiereiche Schöpfung war nach der realistischen Problemliteratur
der 1880er Jahre von großer Wirkung: die über alle Wirklichkeit des Lebens
hinwegtäuschende Romantik eroberte alle Herzen. Mit gleicher Freude wurde
der folgende Novellenband: »Unsichtbare Bande« (1894, 3. Aufl. 1904),
entgegengenommen, der wahre Perlen idyllischer Schilderung enthält. 1895
unternahm L. mit Sophie Elkan (s. d.) eine Reise nach Deutschland, der
Schweiz, Italien, Belgien und verbringt seitdem ihre meiste Zeit auf Reisen, die
sie bis nach Ägypten und Palästina geführt haben. Ergebnisse dieser Reisen
sind unter anderm die Geschichten aus Sizilien: »Wunder des Antichrist«
(1897, 3. Aufl. 1904), in Romanform ein Lobgesang auf den Süden, und die
große Bauernschilderung »Jerusalem« (1901 und 1902, 2 Bde.; 4. Aufl. 1903),
in der L. mit genialem Instinkt das Sektenwesen als das Charakteristische im
Bauernleben des Nordens darstellt. Verfällt sie in den vorher genannten
Werken, in »Königinnen in Kungahälla« (1899), der »Herrenhofssage« (1899, 3.
Aufl. 1903), den »Christuslegenden« (1904) und »Herrn Arnes Schatz« (1905)
manchmal in Weitschweifigkeit und romanhafte Ausschmückung, so ist sie hier
durchweg großzügig, ruhig, sicher. Alle ihre Bücher sind deutsch erschienen
(besonders im Langenschen Verlag in München); die meisten wurden auch in
andre Sprachen übersetzt. Vgl. Levertin, Selma L. (deutsch, Berl. 1904).
 
Wichtige Werke:
 

Gösta Berling, 1896
Unsichtbare Bande, 1894
Die Wunder des Antichrist, 1897
Eine Gutsgeschichte, 1899
Die Königinnen von Kungahälla (Novellen), 1899



Jerusalem, 1902
Herrn Arnes Schatz, 1904
Christuslegenden, 1904
Die wunderbare Reise des kleinen Nils Holgersson mit den Wildgänsen,
1907
Liljecronas Heimat, 1911
Der Fuhrmann des Todes, 1912
Mårbacka, 1923

 
 
 
Herrn Arnes Schatz
 
 
 
Im Pfarrhof von Solberga
 
1
 
Zur Zeit, als König Friedrich der Zweite von Dänemark
Bohuslån regierte, wohnte in Marstrand ein armer
Fischkrämer, der Torarin hieß. Er war ein schwacher und
geringer Mann, sein einer Arm war lahm, so daß er weder
zur Fischerei noch zum Rudern taugte. Er konnte seinen
Unterhalt nicht auf der See verdienen wie die anderen
Inselbewohner, sondern er zog umher und verkaufte
gesalzene und getrocknete Fische an die Leute auf dem
Festlande. Er war nicht viele Tage des Jahres daheim, er
zog ständig von Dorf zu Dorf mit seinem Fischwagen.
 
An einem Februartage, als die Dämmerung hereinbrach,
kam Torarin den Weg gefahren, der von Kunghåll nach dem
Kirchspiel Solberga führte. Es war ganz einsam und
menschenleer auf dem Wege, aber Torarin brauchte sich
darum nicht Schweigen aufzulegen. Er hatte neben sich auf



dem Wagen einen verläßlichen Freund, mit dem er
Zwiesprach pflegen konnte. Das war ein kleiner schwarzer
Hund mit buschigem Fell, den Torarin Grim nannte. Er lag
meistenteils still da, den Kopf zwischen die Beine
geklemmt, und blinzelte nur zu allem, was sein Herr sagte.
Aber wenn er etwas zu hören bekam, was ihm nicht
behagte, dann stellte er sich auf dem Wagen auf, streckte
die Schnauze in die Luft und heulte ärger als ein Wolf.
 
"Nun will ich dir erzählen, Grim, mein Hund," sagte
Torarin, "daß ich heute große Neuigkeiten gehört habe.
Sowohl in Kunghåll als in Kareby sagten sie mir, daß das
Meer zugefroren sei. Es ist nun eine Zeitlang ruhiges,
schönes Wetter gewesen, das weißt du ja am besten, der du
alle Tags draußen gewesen bist, und das Meer soll nicht
nur in den Buchten und Sunden zugefroren sein, sondern
weit hinaus ins Kattegatt. Es gibt jetzt zwischen den
Schären keinen Weg für Boote und Schiffe, da ist überall
nur starkes hartes Eis, und man kann nun mit Schlitten und
Pferd bis hinaus nach Marstrand und zur Paternosterschäre
fahren."
 
Alles dies hörte der Hund, und es schien ihm nicht zu
mißfallen. Er lag still da und blinzelte Torarin an.
 
"Wir haben nicht mehr sonderlich viel Fische hier auf der
Fuhre übrig", sagte Torarin gleichsam überredend. "Was
würdest du nun dazu sagen, wenn wir beim nächsten
Kreuzweg einbögen und nach Westen zum Meere führen?
Wir fahren an der Solberger Kirche vorbei und hinunter
nach Ödmalsskil, und dann werden es nicht viel mehr als
fünfviertel Meilen Wegs bis Marstrand sein. Es wäre doch
eine schöne Sache, einmal heimkommen zu können, ohne
Boot oder Fähre zu benutzen."
 



Sie fuhren über die lange Karebyer Heide, und obgleich
den ganzen Tag ruhiges Wetter gewesen war, kam jetzt ein
kalter Lufthauch über die Heide gestrichen und machte die
Fahrt unbehaglich.
 
"Es mag weichlich aussehen, daß wir so mitten in der
besten Arbeitszeit heimfahren", sagte Torarin und schlug
der Kälte wegen mit den Armen um sich. "Aber wir sind
nun doch viele Wochen unterwegs gewesen, du und ich,
und können es gut brauchen, ein paar Tage daheim zu
sitzen und die Kälte aus dem Körper auszutreiben."
 
Da der Hund noch immer still lag, schien Torarin seiner
Sache sicherer zu werden, und er fuhr in
zuversichtlicherem Tone fort:
 
"Nun hat Mutter viele, viele Tage einsam daheim in der
Hütte gesessen. Sie sehnt sich wohl danach, uns
wiederzusehen. Und in Marstrand geht es nun im Winter
hoch her. Straßen und Gäßchen, Grim, sind voll von
fremden Fischern und Kaufleuten. In den Hafenkneipen
gibt es jeden Abend Tanz. Und das viele Bier, das in den
Schenken fließt! Das kannst du dir gar nicht denken."
 
Als Torarin dies sagte, beugte er sich zu dem Hunde hinab,
um zu sehen, ob er auf das hörte, was er zu ihm sprach.
 
Aber da der Hund ganz wach dalag und kein Zeichen des
Mißvergnügens gab, bog Torarin in den ersten Weg ein, der
nach Westen zum Meere führte. Er knallte mit der Peitsche
und ließ das Pferd rasch traben.
 
"Da wir am Solberger Pfarrhof vorbeikommen," sagte
Torarin, "werde ich wohl dort vorsprechen und fragen, ob
es sicher ist, daß das Eis bis nach Marstrand trägt. Dort
werden sie wohl darüber Bescheid wissen."



 
Torarin hatte dies mit leiser Stimme gesagt, ohne daran zu
denken, ob der Hund ihn hörte oder nicht. Aber kaum
waren die Worte gesprochen, als der Hund sich auf der
Fuhre aufstellte und ein entsetzliches Geheul ausstieß.
 
Das Pferd machte einen Sprung zur Seite, und auch Torarin
erschrak und drehte sich um, um zu sehen, ob ihm Wölfe
nachjagten. Aber als er merkte, daß Grim es war, der so
heulte, versuchte er ihn zu beruhigen.
 
"Lieber", sagte er zu ihm, "wie viele Male sind wir, du und
ich, im Pfarrhof von Solberga eingekehrt. Ich kann ja nicht
sagen, ob Herr Arne weiß, wie es mit dem Eise steht, aber
das weiß ich sicher, daß er uns ein gutes Abendbrot
vorsetzt, ehe wir unsere Seereise antreten."
 
Doch seine Worte vermochten den Hund nicht zu
beschwichtigen. Er richtete die Schnauze empor und heulte
immer furchtbarer.
 
Da fehlte nicht viel, daß es Torarin unheimlich zumute
geworden wäre. Es war nun beinahe dunkel geworden,
aber Torarin konnte doch die Kirche von Solberga sehen
und die weite Ebene ringsherum, die nach der Landseite
von breiten bewaldeten Höhen geschützt dalag, und von
runden nackten Felsenklippen nach dem Meere zu. Wie er
da ganz mutterseelenallein über die weite weiße Ebene
fuhr, kam er sich wie ein ganz geringes und kleines
Gewürm vor, aber von den dunklen Wäldern und den öden
Felsenklippen rückten große Ungeheuer und Trolle aller
Art an, die sich nach Anbruch der Dunkelheit hinaus ins
Land wagten. Und auf der ganzen Ebene gab es sonst
niemand, auf den sie sich stürzen konnten, als den armen
Torarin.
 



Aber zu gleicher Zeit suchte er den Hund zu beruhigen.
 
"Lieber, was hast du gegen Herrn Arne? Er ist der reichste
Mann im Lande. Er ist aus hohem Geschlecht, und wäre er
nicht Geistlicher, so würde er ein mächtiger Feldherr
geworden sein."
 
Aber damit konnte er den Hund nicht zum Schweigen
bringen. Da riß Torarin die Geduld, so daß er den Hund
beim Nackenfell packte und ihn vom Wagen hinunterwarf.
 
Der Hund lief ihm nicht nach, als er weiter fuhr, sondern
blieb auf dem Wege stehen und heulte, bis Torarin durch
ein dunkles Tor einfuhr und in den Hof des Pfarrhauses
kam, der von vier langen niedrigen Holzbauten
eingeschlossen wurde.
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Im Pfarrhof von Solberga saß der Pfarrer, Herr Arne, und
aß sein Abendbrot im Kreise aller seiner Hausgenossen. Es
war kein Fremder zugegen außer Torarin.
 
Der Pfarrer war ein alter, weißhaariger Mann, aber er war
doch noch kräftig und hoch. Er hatte seine Gattin neben
sich sitzen. Ihr hatten die Jahre übel mitgespielt. Ihr Kopf
und ihre Hände zitterten, und sie war beinahe taub. An
Herrn Arnes anderer Seite saß der Hilfspfarrer. Er war
jung und bleich und hatte ein bekümmertes Aussehen, so,
als ob er all die Gelehrsamkeit nicht tragen könne, die er
während seines Studienjahres in Wittenberg eingesammelt
hatte.
 



Diese drei saßen zu oberst am Tisch, gleichsam ein wenig
für sich. Nach ihnen kam Torarin, und dann die Diener.
Diese waren auch alte Leute. Da waren drei Knechte, sie
hatten kahle Köpfe, ihre Rücken waren gebeugt, und die
Augen zwinkerten und tränten. Der Mägde waren nicht
mehr als zwei. Sie waren etwas jünger und rüstiger als die
Knechte, aber sie schienen doch ebenfalls hinfällig und
voller Altersgebresten.
 
Am allerweitesten unten am Tisch saßen zwei Kinder. Das
eine war Herrn Arnes Enkelin, sie zählte nicht mehr als
vierzehn Jahre. Sie war blondhaarig und zartgliederig, das
Gesicht war noch nicht recht fertig, aber sie sah aus, als
würde sie lieblich werden. Sie hatte ein anderes kleines
Jungferchen neben sich. Das war eine arme vater- und
mutterlose Waise, die immer im Pfarrhof lebte. Die beiden
saßen dicht aneinander geschmiegt auf der Bank, und es
hatte den Anschein, als ob große Freundschaft zwischen
ihnen herrschte.
 
Alle diese Leute saßen da und aßen im tiefsten Schweigen.
Torarin sah von einem zum andern, aber keiner hatte Lust,
während der Mahlzeit zu sprechen. Alle die Alten dachten
bei sich: Es ist eine große Sache, sein Essen zu haben und
nicht Not leiden oder hungern zu müssen, wie wir es in
unserm Leben oftmals mußten. Während wir essen, dürfen
wir an nichts andres denken, als daran, Gott für seine Güte
zu danken.
 
Da Torarin niemand hatte, mit dem er reden konnte,
wanderten seine Blicke im Zimmer hin und her. Er ließ die
Augen von dem großen Ofen, der in vielen Geschossen
unten von der Eingangstüre hinaufgemauert war, zu dem
großen Himmelbett schweifen, das in der entferntesten
Ecke des Zimmers stand. Er blickte von den wandfesten
Bänken, die rings um die Stube liefen, hinauf zum


